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daß für diese selbst neue Glaubenserlebnisse sofort von dem Glau
ben an die seit der Urzeit von der Gottheit oder von einem Heil

bringer eingefübrten Tatsachen angescblossen werden.
Das deutbchste Beispiel für die mythische Gewalt der Urzeit

sind die meist für Knaben veranstalteten Initiationsfeiern, die
gewöhnlich eine Beziehung zu der Zeit der Geschlechtsreife haben,
und die damit meist in Verbindung stehenden Geheimbünde.
Wenn vieles im Leben der Naturvölker die Blicke auf die Ver
gangenheit lenkt — und damit ist nie ein geschichtlicher Rück-
blick gemeint, sondern die Einstellung auf die Urzeit —, so bilden

doch die Initiationsfeiern das lebendigste Beispiel dafür. Es ist j
nie bezweifelt worden, daß die Feiern das Kind zum vollen Manne
bzw. zur Frau machen sollen. Strenge magische Riten werden
dazu angewandt und es wird — worin wohl auch eine magische!
Handlung erblickt werden muß — durch Erziehung nach der
Sitte der Väter Stammeszucht und Stammeslehre gewisser
maßen plötzlich beigebracht. Dabei tritt nun häufig in irgend
einer Form der erste Mensch auf, oder die jungen Leute werden
wenigstens auf die Urväter hingewiesen, denen sie sich angleichen
sollen, und auch die Beziehung auf die höchste Gottheit als
mythischer Urgrund der Welt und der Menschen kommt öfters
vor. Wer die Naturvölker kennt, wird sich die Entstehung solcher
Initiationsfeiern, die sich bereits sehr ausgebildet bei den Sam
melvölkern finden, gar nicht anders vorstellen können, als daß
bereits von vornherein eine mythische Idee dabei mitgewirkt hat.
Dazu treten eben Gott ;und die Erfahren zu sehr in den Vorder

grund. Speziell läßt sich in den Mythen und Kulten eine Idee
nachweisen, die wiederum gar nicht spontan eine nur für den Kult
zureichende Ausbildung erfahren haben kann, sondern die haupt
sächliche Grundlage für die Feier bildet und ein Nachdenken über
die Vergangenheit voraussetzt: das ist der Gedanke an den Zu
sammenhang zwischen Geschlechtsverkehr und Tod, soviel sich
auch sonst von Zauberhandlungen für das Wohlergehen der an
gehenden Männer angegliedert haben mag. Zwei Beispiele von


